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einzelten Steinblöcken in der Nähe des
murmelnden Bergbächleins an. Dieses
Pflänzchen nennt sich Iva, ist zwar etwas
bitter, aber gleichwohl fein aromatisch. Es

regt unseren Appetit an, und wir lagern
uns daher unter freiem Himmel, um einige
Löffel Vollwertmiiesli, einen Apfel, eine
Orange nebst einer Banane, sowie einige
Datteln zu gemessen. Iva wirkt jedoch
gleichzeitig auch anregend auf den Kreis-
lauf. Besonders bei regelmässiger Einnah-
me können die Schmerzen in den Krampf-
aderbeinen dadurch nachlassen oder sogar
verschwinden.
Durch all diese verschiedenen Beobachtun-

gen wird unsere Wanderung interessant
und mit Leichtigkeit steigen wir höhen-
wärts. Immer wieder begleitet uns das
Pfeifen der Murmeltiere fernab von der
Unrast der Städte, wo die hastenden Wa-
gen nicht schnell genug vorankommen kön-
nen. Kein Wunder, wenn wir vor unserem

Abstieg die Ruhe nochmals doppelt genies-
sen, während wir in Gemeinschaft mit un-
seren Angehörigen im weichen Moospol-
ster unter einer alten Arve sitzen und nach
dem Dichterwort empfinden, das da einen
verständlichen Wunsch zum Ausdruck
bringt, nämlich: «Verweile Augenblick, du
bist so schön! » Ja, hier lässt sich über wert-
volles Gedankengut viel besser nachsinnen
als im Strudel des täglichen Geschehens.
Kein Wunder, wenn nicht nur unser Kör-
per aus solchen Wanderungen Nutzen
zieht, sondern auch Seele und Geist er-
frischt in unseren Pflichtenkreis zurück-
kehren.
Besonders Herbstwanderungen sind erhol-
sam, wenn uns das Wetter günstig gesinnt
ist. Der friedliche Ausklang vor dem Ein-
setzen der Stürme und der Kälte lässt un-
sere Nerven unwillkürlich erstarken, was
uns zur Winterszeit bestimmt zugute kom-
men wird.

Werden Heilpflanzen ausgerottet
Gerne erinnere ich mich immer und immer
wieder an die schönen, bunten Wiesen, die
uns früher auf unseren Wanderungen er-
freuten. Auch für den Landwirt war es in
der Morgenfrühe beim Mähen ein Gefühl
grosser Wertschätzung, wenn sich der Blu-
menflor mit den perlenden Tautropfen un-
ter seiner gut gedengelten Sense zur Erde
niederlegte. Wer das noch erlebte, weiss,
dass eine Zeit natürlicher Werte und
Schönheit für uns zu Ende ging. Damals,
als noch Wiesensalbei, Skabiosen, Espar-
setten, Margeriten, Tausendguldenkraut,
Schafgarben, Hafermark und allerlei Klee-
arten die Wiesen in einen bunten Blumen-
teppich verwandelten, kannte man noch
keinen Kunstdünger. Mit Superphosphat,
Kalkstickstoff und wie all die verschiede-
nen Mittel zu scheinbar erfolgreichem
Düngen heissen mögen, verschwanden die
erwähnten Wiesenblumen, die dem Heu
einen ganz besonderen Duft verliehen, für
immer von den nun intensiv bewirtschaf-
teten Kulturen. Was anderes blieb noch
übrig als der Wiesenkerbel, der Hahnen-

fuss, Löwenzahl, Schmalen und vielleicht
noch einige zähe Spitzwegerich.
Wer hatte durch diesen Wandel indes vor
allem das Nachsehen? Nun doch bestimmt
die Tiere, Kühe und Pferde. Auch sie muss-
ten sich indes mit der veränderten Tat-
sache abfinden. Da wir ihre Art, sich zu
äussern, nicht richtig verstehen mögen,
konnten wir wohl auch nicht merken, wie
unzufrieden sie bei dem unerwünschten
Futterwechsel in der Krippe herumschnup-
perten. Aber was blieb ihnen anderes
übrig, als die Aenderung in Kauf zu neh-
men! — Nur auf den sogenannten Mager-
wiesen und Alpweiden finden wir noch
Heilkräuter, doch haben sie auch dort
schwer, ihre Bestände zu erhalten. Oft ist
unvernünftiges Sammeln schuld, wenn sich
der Bestand der Heilkräuter auch im AI-
pengebiet vermindert. Unter besonderem
Schutz stehen zwar schöne, seltene Alpen-
blumen, aber auch die bekannteren Heil-
pflanzen, wie das Johanniskraut, die Schaf-
garbe, das Tausendguldenkraut, Arnika und
Goldrute sind gewissermassen gefährdet.

131



Weitere Belastungen
Man darf allerdings auch die belastenden
Schädigungen durch die Umweltverschmut-
zung nicht ausser acht lassen, denn die ver-
schiedensten Gase von Autos, Industrie
und Flugzeugen stossen je nach gewissen
Windzügen bis in die Alpentäler vor und
die Natur ist bekanntlich nicht unempfind-
lieh gegenüber solch schwerwiegenden Be-
lastungen. Ausdauernde Heilpflanzen, die
durch das Sammeln nicht ausgerottet wer-
den könnten, mögen gleichwohl durch die
Verschmutzung des Wassers eine Einbusse
erleiden. Man übersieht die schlimmen
Folgen solcher Störungen nur zu leicht, bis
die Wirklichkeit das Augenmerk darauf
lenkt.
Besonders Pflanzen, wie die Petasites offi-
zinalis, die nur längs den Bachbetten mit
gesundem Wasser gedeihen, sind von die-
sem abhängig. Sie wachsen allerdings auch
an feuchten Geröllhalden sowie in jenen
Bergtälchen, die genügend nach oben stos-
sendes Grundwasser besitzen oder vom
Bergdruck her über Feuchtigkeit verfügen.
An all diesen Orten fühlt sich die erwähn-
te, grossblättrige Heilpflanze zu Hause.
Da man die zähen, stark aromatischen
Wurzeln der Pflanze tonnenweise erntet,
ist die Frage, ob sie dadurch nicht ausge-
rottet werden kann, wohl angebracht. Be-
sonders Unkundige mögen diese Befürch-
tung hegen. Wenn sie jedoch zwei Jahre
nach einer solchen Ernte wieder an die-
selbe Stelle zurückkehren, wo ihres Er-
achtens alle Wurzeln ausgerottet worden
sind, erblicken sie dort mit Erstaunen ein
neu erstandenes Petasitesfeld. Bereits be-
decken die grossen Blätter der ausdauern-
den Pflanze, die den Rhabarberblättern

gleichen, den ganzen Boden völlig wieder.
Die Lebenskraft dieser Pflanze ist so stark,
dass es bestimmt nicht verwunderlich ist,
wenn sie davon auch dem Menschen etwas
abtreten kann. Sie arbeitet nämlich be-
sonders günstig gegen die Degenerations-
erscheinungen der Zellen, so dass sie bei
Krebs und Gicht eine therapeutische Wir-
kung besitzt, und zwar im Sinne einer Re-
generation. Das Kauen roher Wurzeln liess
des weitern erkennen, dass diese auch ent-
spannend zu wirken vermögen, indem sie
bei spastischen Schmerzen, hervorgerufen
durch die Periode oder durch Kopfweh,
willkommene Linderung oder Schmerzbe-
freiung beschaffen kann. Ich selbst habe
oftmals bei Uebermüdungskopfweh ein
Stück roher Wurzel gekaut und als Folge
verhältnismässig rasch eine entlastende
Wirkung feststellen können, so, wie man
sie auch bei Einnahme von Petadolor be-
obachten kann. Sicher möchten jene, die
solche Hilfeleistungen kennen, nicht gerne
auf sie verzichten müssen, nur weil die
Umweltverschmutzung solch bedenkliche
Formen annimmt, dass dadurch auch die
Heilpflanzen empfindlich in Mitleiden-
schaft gezogen werden können, so dass

man auf ihren pharmazeutischen Nutzen
verzichten müsste. In einer Zeit, in der
unsere Gesundheit ohnedies vielen Schädi-

gungen ausgesetzt ist, wäre dies in dop-
peltem Sinne von grossem Nachteil, denn
die Hilfe, die natürliche Heilmittel darbie-
ten können, ist besonders in dringlichen
Fällen so unschätzbar, dass es für viele
schwer wäre, sie missen zu müssen. Aber
man weiss nie, wie sich die Lage noch ge-
stalten und wie gross die Schwierigkeiten
noch werden mögen.

Heilsamer Spitzwegerich
In der Regel gebrauchen wir Spitzwegerich
als Plantago-Tropfen erfolgreich bei Ohren-
leiden. Nun ging uns aber aus Oesterreich
ein Bericht zu, der noch andere hilfreiche
Heilungsmöglichkeiten dieser Pflanze be-

stätigt. Der Berichterstatter schildert hier-
bei eine Erfahrung aus seiner Jugendzeit.
Er schrieb: «Ein mir bekannter Landwirt

aus Niederösterreich hatte durch Infektion
einen sehr kranken Fuss bekommen. Die-
ser Fuss sah schlimm aus, denn er wies alle
Farben auf. Sein Hausarzt salbte wöchent-
lieh daran herum, aber der Zustand des
Fusses wurde immer schlechter. Schliess-
lieh sagte der Arzt, der Kranke müsse nach
Linz ins Krankenhaus und den Fuss ab-
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